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Agrarisches Kaleidoskop
Deutschland, Europa und die Welt – das ist die Bühne der Agrarjournalisten. Aus den dort   
gewonnenen Informationen zeichnen sie ein buntes Bild der Landwirtschaft, die immer   
und überall in Bewegung ist. 



3

Liebe VDAJ-Mitglieder,
sind Ihnen bereits die zahlreichen Bilder in der neuen Ausgabe des VDAJintern 
aufgefallen? Man könnte fast zu dem Schluss kommen, dass es sich bei der 
aktuellen Ausgabe um ein Reisemagazin handelt: Deutschland, Europa und  
die Welt. Die Bühne der Journalisten, um alle wichtigen Informationen für  
interessante Beiträge zusammenzutragen.

Doch was haben all diese Reiseziele mit dem VDAJintern zu tun? Sie als VDAJ-
Mitglied wollen schließlich erfahren, was den Verband derzeit beschäftigt. Und   
in diesem Fall muss ich Ihnen sagen, dass genau das der VDAJ Ihnen bietet und
dass Sie dieses Angebot annehmen sollten. Zum Vernetzen. Zum Wissensaus- 
bau. Zur Weiterbildung. Zu unverwechselbaren Reportagen.

In der aktuellen Ausgabe erfahren Sie alles von den Vorort-Veranstaltungen der 
Landesgruppen, über den Bundeskongress in Leipzig, über den Low-Budget-Trip 
des ENAJ in die Pfalz und den internationalen Agrarjournalisten-Kongress des  
IFAJ in Kanada. An welcher Veranstaltung haben Sie teilgenommen? 

Nur wer sich aktiv am Verbandsleben beteiligt, bleibt auf dem Laufenden und 
sorgt dafür, dass der Verband am Leben bleibt und wahrgenommen wird. Und  
das ist doch in Zeiten der Transformation unser gemeinsames Ziel. 

Die Transformation im Journalismus bezieht sich auf den tiefgreifenden Wandel, 
den die Medienbranche in den letzten Jahren erlebt hat und weiterhin durchläuft. 
Diese Transformation ist das Ergebnis verschiedener Faktoren, darunter technolo-
gische Fortschritte, verändertes Nutzerverhalten und wirtschaftliche Herausforde-
rungen.  

Digitale Migration, Multimediale Inhalte, Gesellschaftsjournalismus, Monetarisie-
rungsherausforderungen, Globalisierung sowie Faktenerhebung und Fehlinfor-
mation sind die Schlagworte, die uns beschäftigen.

Die Transformation im Journalismus ist ein laufender Prozess, der sowohl Chancen 
als auch Herausforderungen mit sich bringt. Journalisten müssen sich anpassen, 
um relevante und ethische Berichterstattung in der heutigen digitalen Ära sicher-
zustellen. Nutzen Sie die Chancen, die Ihnen der VDAJ bietet und nehmen Sie an 
unseren Veranstaltungen teil.

                    Katrin Fischer
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Die Betriebe, die während der Exkursionen angefahren wurden, waren gut  
ausgesucht. Es konnte gefragt, fotografiert und gefilmt werden.  

Zünftige und landestypische Locations gehören zum Programm jedes   
IFAJ-Kongresses.                              Foto: Mühlhausen

Die Organisatorinnen des ENAJ Low Budget-Trips Katharina Seuser und Friederike 
Krick freuten sich bei einem guten Glas Wein über den  gelungenen Ablauf der 
Pressefahrt.     Foto: Krebs
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Das war der     
Bundeskongress 2023
Anreise nach Leipzig, Registrierung im Hotel 
Radisson Blu, Begrüßung und großes Hallo, 
danach Kultur in der Thomaskirche, natürlich 
Bach, später der sächsische Sauerbraten im 
Traditionshaus Barthels Hof, ein historischer 
Gebäudekomplex in der Leipziger Innenstadt. 
Auf die Nachtschwärmer wartete Nachtwächter 
Bremme am Alten Rathaus. Der Einstieg in den 
VDAJ-Bundeskongress 2023 war gelungen.
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Stadt und
Landwirtschaft
gehören 
zusammen

Transformation in Land- und Ernährungswirtschaft als beherrschendes Thema des Kongresses lässt sich 
nicht nur im Leipziger Umland erforschen, wie die Teilnehmenden der Exkursion 1 erfahren durften. Zu 
Fuß und mit der Straßenbahn wurden in Leipzig Betriebe und Einrichtungen aufgesucht, für die Transfor-
mationsprozesse unter verschiedenen Aspekten eine zentrale Rolle spielen. 

Zukunft sichern:    
Forschen für die Umwelt
Der erste Besuch galt dem Helmholtz-Zentrum für  
Umweltforschung (UFZ). Neben dem 1991 gegründe-
ten Standort in Leipzig sind in dieser Forschungsein-
richtung an zwei weiteren Instituten in Magdeburg 
und Halle rund 1.200 Mitarbeiterinnen und Mitarbei- 
ter beschäftigt. Grund für die Ansiedlung des UFZ an 
diesen Standorten war die extrem hohe Bodenver-
schmutzung in dieser Region, die in der ehemaligen 
DDR zentraler Standort der chemischen Industrie war. 

Mittlerweile haben sich die Fragestellungen der For-
schungsprojekte zu nationalen und internationalen 

Projekten weiterentwickelt, die eine wichtige Bedeu-
tung für Transformationsprozesse haben. So beschäf-
tigt sich eine Forschergruppe mit multifunktionalen 
Agrarlandschaften. Ziel dieser Forschungen ist die 
Klärung der Frage, wie möglichst viele Ökosystem-
leistungen durch die Landwirtschaft bereitgestellt  
werden können. 

Eine andere Langzeitstudie stellt ein seit 1902 laufen-
der Düngeversuch dar, deren Ziel es ist, die langfristi-
gen Zusammenhänge zwischen Boden, Pflanze und 
Atmosphäre aufzuklären und zu verstehen. 

Abschließend wurde den Exkursionsteilnehmern ein 
Projekt vorgestellt, das Boden als nachhaltige Res-

   Exkursion 1: „Leipzig zu Fuß und mit der Straßenbahn”
source für die Bioökonomie zum Thema hat. Hier steht 
die Frage im Mittelpunkt, wie ein hoher Ertrag in der 
Landwirtschaft erreicht werden kann, ohne andere 
Bodenfunktionen zu beeinträchtigen.

Traditionell, handwerklich,   
regional: Die Leipziger Lerche
Nach viel theoretischem Input und fruchtbaren Dis-
kussionen im UFZ bot die zweite Station ein komplett 
anderes Thema: Die Handwerksbäckerei und -kondito-
rei Jürgen Kleinert. Das seit 1950 existierende Familien-
unternehmen betreibt in Leipzig sieben Geschäfte. 

Spezialität und Verkaufsschlager ist die Leipziger Ler-
che, ein Gebäck aus Mürbeteig, Marzipan und Marme-
lade, das laut Bäckerinnung nur von Leipziger Bäcke-
rinnen und Bäckern produziert werden darf. 

Rund 1.000 Lerchen produziert der kleine Handwerks-
betrieb täglich. Der ungewöhnliche Name dieser Na-
scherei rührt daher, dass das Vorbild dieses Gebäcks 
eine herzhafte Pastete aus dem gleichnamigen Singvo-
gel ist. Diese Spezialität erfreute sich so großer Beliebt-

heit, dass die Lerchen für diesen kulinarischen Genuss 
bis an den Rand der Ausrottung gejagt worden sind. 

Die Leipziger Lerche als süßes Gebäck trat als Alter-
native an die Stelle der herzhaften Variante, nachdem  
die Bejagung der Lerchen verboten wurde. Den Exkur-
sionsteilnehmern eröffnete der Besuch dieser Bäckerei 
die Möglichkeit, einen Transformationsprozess prak-
tisch zu erleben. In der Backstube wurde mit ange-
packt und Leipziger Lerchen selbst gebacken.

Wissenschaft und praktische Handwerksarbeit wur- 
den in der dritten Station um das Thema Kultur erwei-
tert. Nach einer Führung durch die Hochschule für Gra-
fik und Buchkunst Leipzig wurden die Exkursionsteil-
nehmer durch einen inspirierenden und kurzweiligen 
Vortrag in das Thema „Landschaftsmalerei im Wandel 
der Zeit“ eingeführt.

Auf dem Rückweg wurde noch ein Halt an einem für 
Agrarjournalisten bedeutenden Denkmal eingelegt. 
Die Teilnehmenden versammelten sich für ein Grup-
penfoto um eine Statue von Albrecht Thaer, der als 
Vater der Agrarwissenschaften gilt.                 Manuel Tomm

Mit einer Führung übers Gelände des Helmholtz-Zentrums für Umweltforschung 
(UFZ) und einer anschließenden Diskussion startete die Exkursion im Herzen der 
Stadt Leipzig.

In der Backstube von Jürgen Kleinert mussten die Kolleginnen und Kollegen selbst 
Hand anlegen. Als Mitbringsel für die Mitgliederversammlung am nächsten Tag 
produzierten sie Leipziger Lerchen.

Landschaftsmalerei im modernen Gewand.                                            Fotos: Lohse, Funke

Die „Stadtgruppe“ wartet auf die Straßenbahn.

Abschlussfoto am Denkmal von Albrecht Thaer. 
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In Sachsen wird geklotzt und nicht gekleckert. Das 
gilt für die Tierhaltung, für die Entwicklung alter-
nativer Energiekonzepte und den Ackerbau glei-
chermaßen. Drei eindrucksvolle Beispiele wurden 
auf der Exkursion 2 vorgestellt.

Transparent als Prinzip 

Auf den ersten Blick ist es eine Baustelle, aber Jan Gum-
pert sieht bereits klar, was kommt: „Dort ist das künf-
tige Schlachthaus, nur wenige Schritte vom Schweine-
maststall entfernt, hier entsteht unsere Biogasanlage 
und da nutzen wir demnächst die Erdwärme.“ 

Mit den theoretischen Aspekten der „Transformation“ 
hält sich Gumpert nicht lange auf. Er ist Macher und 

     Mastschweine, Moleküle und Mehl

      Exkursion 2: „Landwirtschaft im Herzen Sachsens“

Vorstandsvorsitzender der Genießer-Genossenschaft 
e.G. im sächsischen Erlau. „Die Genießer-Genossen-
schaft gehört zu 90 Prozent Städtern. In der Genos-
senschaft haben sich Verbraucher mit uns Landwirten 
zusammengetan“, so Gumpert im Gespräch mit den 
Teilnehmern der Exkursion „Landwirtschaft im Herzen 
Sachsens“. 

Ziel sei es „den Schweinen ein gutes Leben zu ermögli-
chen, die Umwelt nur gering zu belasten, gute Arbeits-
bedingungen zu schaffen und am Ende ein hochwerti-
ges Produkt anzubieten.“ 

Die Genießer-Genossenschaft hat bereits im August 
2023 begonnen, die insgesamt rund 1.700 Ferkel- und 
Mastschweinplätze aufzustallen. 

Der Stall mit Tageslicht, Stroheinstreu und Außenkli-
mareiz gilt nicht nur unter Experten als vorbildlich.  
Die so entstehenden deutlichen Mehrkosten werden 
über eine höherpreisige Vermarktung „reingeholt“. 

Transparenz bestimmt die gesamte Produktionsweise 
der Genießer-Genossenschaft. Und das darf wörtlich 
genommen werden. Von einem gläsernen Besucher-
raum aus kann die Anlage überblickt werden. Die  
Teilnehmer der VDAJ-Exkursion zählten zu den ers-   
ten Besuchern der noch im Bau befindlichen Anlage. 

Für den Abschluss der Bauarbeiten gibt es ein Timing. 
Ab Frühjahr 2024 soll der Schlachtbetrieb beginnen 
und alles andere laufen. „Wenn es früher geht, ist uns 
das auch recht“, kommentiert Gumpert den eigenen 
Plan.    

Dienstleister für die Genießer-Genossenschaften ist  
die am gleichen Ort ansässige Agarset-Agrargenos-
senschaft e.G. Der hochprofessionelle landwirtschaft-
liche Großbetrieb mit rund 5.000 Hektar Fläche und 
etwa 120 Mitarbeitern verfügt unter anderen über  
eine Milchviehherde mit 1.000 Tieren, Biogasproduk-
tion und vermarket seine Kartoffeln direkt – an Groß-
verbraucher und Privatkunden.  

Zum Betrieb gehört ein Landmarkt. Dessen Sortiment 
ist punktgenau auf die Nachfrage im ländlichen Raum 

abgestimmt. Von Fleisch und Wurstwaren sowie ande-
ren regionalen Lebensmitteln über Arbeitsbekleidung 
bis hin zu Futtermitteln gibt es alles. 

Politik und Markt 

Produkte ganz anderer Art bietet die Verbio AG, Zörbig. 
Das Unternehmen ist laut eigener Definition „der ein-
zige großindustrielle Produzent von Biodiesel, Bioetha-
nol und Biomethan in Europa“. 

Vorstandschef Claus Sauter zeigte sich im Gespräch mit 
den VDAJ-Mitgliedern als Freund des Klartextes. „Von 
der Politik ist hierzulande nichts zu erwarten“, kritisier-
te Sauter und fügte hinzu: „Als Umweltministerin Steffi 
Lemke Ende April 2022 verkündete, dass sie nach dem 
Kohle- und Atomausstieg auch aus den klassischen 
Biokraftstoffen austeigen wolle, hat uns diese unbe-
dachte Äußerung zwei Milliarden Marktwert gekostet“.  

Ohnehin folge die Politik in Deutschland beim Thema 
Bioenergie einer realitätsfernen „Teller-Tank-Debatte“. 
So produziere Verbio beispielsweise aus Stroh und 
anderen Reststoffen Methan. Daraus lasse sich grüner 
Wasserstoff nachhaltig herstellen. 

„Wenn das in Deutschland politisch unerwünscht ist, 
machen wir das eben woanders, denn die Moleküle 
sind überall die gleichen, nur der Markt ist anderswo 
besser“, sagte Sauter. Vorbildlich gehen nach Ansicht 
des Verbio-CEO die USA das Thema „Erneuerbare“ an. 

Auf der Baustelle: Landwirt Jan Gumpert und Dr. Jörg Hilgers, Sächsischer Landeskontrollverband e.V. 
(4. u. 5. v. li.) erläutern den Entwicklungsstand der Genießer-Genossenschaft e.G. 

Gläserne Produktion: Von der „Besuchertribüne“ sind Einblicke in den  
Tierwohl-Stall der Genießer-Genossenschaft möglich. 

Klartext: Claus Sauter, CEO Verbio AG, Zörbig, hält die deutsche Bioenergie-
Politik für realitätsfern. 

s
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Der neue moderne Milchviehstall bietet Platz für 
860 HF-Milchkühe sowie deren Nachzucht und ver- 
fügt über einen Auslauf. Das Herzstück ist das mo- 
derne Melkzentrum mit einem vollautomatischen 
Melkkarussell inklusive 17 Lemmer Merlin Melkro- 
botern. Die Melkplätze sind halbrund angeordnet. 
 „Die Tiere werden dadurch praktisch von allein gelei- 
tet“, beschreibt Geschäftsführer und Vize-Präsident  
des Sächsischen Landesbauernverbandes Uwe Heil-
mann den Ablauf. „Das bringt eine große Ruhe in den 
Stall“. Jede Kuh hat zweimal pro Tag Zugang zum Melk-
roboter, ein Dreier-Rhythmus ist angedacht. Pro Tag 
werden in Kitzen 20.000 Liter Milch ermolken, die von 
der Molkerei frischli abgenommen wird. 

Dauergäste auf dem Betrieb sind Studenten der Ve-   
terinärmedizinischen Fakultät der Universität Leipzig. 
Das digitale Herdenmanagementsystem samt Einzel-
tiererkennung über Pedometer liefert die für die me-
dizinische Betreuung notwendigen Daten zur Tierge-
sundheit und zu den Leistungsparametern. Kitzig ist 
ein wichtiges Behandlungszentrum für die Gruppen- 
und Einzelbetreuung und bietet „die einmalige Gele-
genheit, dass unsere Nachwuchsveterinäre Kompetenz 
direkt am Tier erlernen können,“ sagte Prof. Alexander 
Starke.
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Dort stimme die Infrastruktur, die Energie sei bezahlbar 
und der Weg über Biomasse als Rohstoffbasis richtig. 

In Deutschland würden Bürokraten bestimmen, in  
den Vereinigten Staaten der Markt. Außerdem orien-
tiere man sich „in den USA nicht an den Schwachen, 
sondern den Starken“. 

Sauters Definition der „Schwachen“ gab der Diskus- 
sion mit den VDAJ-Mitgliedern den gewünschten Kick. 
Der Konzernchef kritisiert die starke Konzentration der 
EU-Förderpolitik auf „Kleine und mittlere Unterneh-
men“ (KMU), die es in dieser Form in den USA nicht 
gibt. „KMU ist in den USA kein Förderkriterium“. 

Flächenkonkurrenz
im Speckgürtel 
Nicht globale Strukturen, sondern rein regionale Um-
stände bestimmen das Unternehmen Saat-Gut Plau-
ßig, einer weiteren Station der Exkursion „Landwirt-
schaft im Herzen Sachsens”. 

Genau genommen besteht der Betrieb am Stadtrand 
von Leipzig aus vier Unternehmen, wie Dr. Anna Catha-
rina Voges als persönlich haftende Gesellschafterin  
den VDAJ-Mitgliedern erläuterte: 

Die Saat-Gut Plaußig Voges KG ist der Ursprung des 
1992 gegründeten Unternehmens und arbeitet kon-
ventionell nach den Prinzipien des integrierten Pflan-
zenbaus. Über ein Tochterunternehmen wird ein Teil 
der insgesamt 2.450 Hektar Fläche biologisch bewirt-
schaftet. 

Die Saat-Gut Plaußig land-
wert! GmbH ist Dienstleister 
(Landwirtschaft und Land-
schaftspflege) für die eige- 
nen beiden und andere land-
wirtschaftlichen Betriebe.  
Und die Voges Kaufmanns-  
laden GmbH & Co. KG produ-
ziert und vermarktet Mehlpro-
dukte aus eigenem Anbau. 

Die wohl größte Herausforde-
rung stellt die Flächenkonkur-
renz dar. „In den vergangenen 
dreißig Jahren hat Saat-Gut 
Plaußig rund 1.000 Hektar 
landwirtschaftliche Nutzflä-
che durch Versiegelung ver-
verloren“, berichtete Anna 
Catharina Voges. 

Die Flächen fielen unter anderem durch Bau des nahen 
BMW-Werk sowie einen Gewerbepark und die Messe 
Leipzig aus der landwirtschaftlichen Nutzung. Agrar-
wissenschaftlerin Voges neigt aber definitiv nicht zum 
Klagen. „Wir produzieren hier an ertragreichen Stand-
orten und sind uns unserer regionalen Verantwortung 
bewusst“, betont die Unternehmerin. 

Voges und ihr Geschäftsführer Benedikt Biermann stel-
len sich dem Dialog mit der oftmals kritischen Stadt-
gesellschaft. „Wir zeigen offen, was wir tun und was 
möglich ist.“ So sei im Dialog mit der Stadt Leipzig als 
wichtigster Verpächterin klar geworden, dass die über 
Neuverpachtung gewünschte biologische Wirtschafts-
weise sich auch rechnen müsse. 

Professionelle Kommunikation kennzeichnet die  
Unternehmerin und ihr Team im direkten Austausch 
wie „im Netz“. Von der sehr ansprechenden Website 
(saat-gut-plaussig.de) zeigten sich die VDAJ-Mitglie-
der beeindruckt. 

Ohnehin wartet Voges nicht darauf, dass man ihr sagt, 
was sie unternehmen soll. Sie probiert einfach aus:  
Auf den Rapsschlägen und Blühstreifen kooperiert 
Saat-Gut Plaußig mit einem Berufsimker. Der Bio-Be-
trieb experimentiert mit der ungewöhnlichen Kultur 
Rhabarber. 

Die Idee ist in der Zusammenarbeit mit einem Bio-  
Getränke-Hersteller entstanden. Derzeit wird die  
„Rhabarber-Plantage“ neu aufgebaut und zur Selbst-
pflücke sowie für Gemüsekisten genutzt.   Dietrich Holler

Ernte gut – alles gut: Teilnehmer der Exkursion „Landwirtschaft im Herzen Sachsens“ mit Dr. Anna Catharina Voges,  
Saat-Gut Plaußig (4. v. li.).                                      Fotos: Hanfstingel, Lohse, Holler   

s

   Exkursion 3:  „Auf in den Südwesten Sachsens bis nach Sachsen-Anhalt“

    Milch, Wein und große Technik
Viele Hektar, große Tierzahlen, schlagkräftige Tech-
nik und süffige Spezialitäten standen auf dem inten-
siven Programm der Exkursion 3. Im weiten Speck-
gürtel rund um die Landesmetropole Leipzig sind 
Landschaft und Landwirtschaft vielfältig. Produktion 
und Verarbeitung vor Ort verdeutlichen die Bedeu-
tung der Agrarbetriebe für die strukturelle Entwick-
lung der Region.

Im „gläsernen Kuhstall“    
dreht sich alles um die Milch 
Woher kommt die Milch? Wie werden Nutztiere heut-
zutage gehalten? Verbraucher und Gesellschaft haben 
immer mehr Fragen zur Erzeugung und Herkunft von 
Lebensmitteln. Die landwirtschaftliche Produktion steht 
zunehmend im Fokus der Öffentlichkeit und wird häu-
fig kritisiert.

Die Agrarprodukte Kitzen e.G. vor den Toren Leipzig 
will mit dem Projekt „Gläserner Kuhstall“ Antworten auf 
diese Fragen geben. Ziel ist es, ein unverfälschtes Bild 
der Nutztierhaltung zu vermitteln und zu zeigen, wie 
moderne Technik und digitale Verfahren zu mehr Effizi-
enz und mehr Tierwohl führen. Im Fokus der modernen 
Produktion steht aber auch das Wohl der Mitarbeiter. 

s
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Traditionsmarke     
mit neuen Geschmäckern
Die Molkerei frischli ist für 750 Landwirte Abnehmer 
der Milch an drei Standorten in Rehburg-Loccum,    
Weißenfels und Eggenfeld. Der Hauptsitz des Unter-
nehmens liegt in Rehburg-Loccum vor den Toren 
Hannovers. Hier werden Produkte wie H-Milch, Milch-
pulver und Sahne hergestellt. Insgesamt verarbeitet 
frischli pro Jahr rund 1 Mrd. kg Milch. Das Werk in Wei-
ßenfels, Sachsen-Anhalt, verarbeitet Milch aus Sach-
sen, Sachsen-Anhalt und Thüringen.

Die Molkerei Weißenfels/Saale wurde 1992 als Spezial
betrieb für Speisequark völlig neu aufgebaut. An die-
sem Standort wird neben H-Milch der DDR-Klassiker 
„Leckermäulchen“ als Milchquark-Mahlzeit produziert. 
Natürlich durfte nach einem Rundgang durch die Pro-
duktion eine Verkostung dieser Spezialität nicht feh-
len. Eindeutiges Urteil: Geschmackstest bestanden.

Nach dem „weißen Gold“ stand High-Tec für den  
Acker auf dem Programm der Exkursion. Eingeladen 
hatte AGCO/Fendt auf seinen Standort in Hohenmöl-
sen. Auf dem ehemaligen DDR- Kasernenstandort und 
späterem Bundeswehrstandort hat das Unternehmen 
viele Millionen Euro u.a. in eine Lackieranlage und das 
Logistikzentrum investiert. Heute werden hier Pflan-
zenschutzspritzen und Feldhäcksler sowie Bauteile für 
die Vario Traktoren, Rundballenpressen, Mähdrescher 
und Ladewagen produziert. Der Feldhäcksler Katana 
und die selbstfahrende Feldspritze Rogator 600 lau- 
fen in Hohenmölsen „vom Band“. 

Der Konzern erwarb den Standort Hohenmölsen im 
Jahr 2009. Seitdem hat sich das Werk rasant entwickelt. 
Vor 13 Jahren gab es sieben festangestellte Mitarbei-
ter. Heute arbeiten mehr als 500 Mitarbeiter und Mit-
arbeiterinnen in den Bereichen Produktion, Logistik, 
und Montage. Die Ansiedlung leistet somit auch einen 
wichtigen Beitrag zum Strukturwandel der Region, für 
die der Ausstieg aus der Braunkohle für 2038 geplant 
ist. 

Steile Hänge, liebliche Ebene
Bei feinstem Sommerwetter ging es weiter ins Wein-
anbaugebiet Salle-Unstrut zum Weinbaubetrieb der  
Familie Polster. Das gesamte Anbaugebiet umfasst 
rund 800 Hektar Rebfläche in den Bundesländern 
Sachsen-Anhalt, Thüringen und Brandenburg. 

Sören Polster bewirtschaftet in der Großlage Groß- 
jenaer Blütengrund, das nahe des Städtchens Naum-
burg gelegen ist, ein Weingut im Nebenerwerb. Ein 

wirklich hübsches Fleckchen Erde hat sich der Leipzi-
ger ausgesucht, mit einem unvergesslichen Blick ins  
Tal von Saale und Unstrut. 

Die Steillage mit den sehr alten Trockenmauern ist  
idyllisch und mühselig zugleich. An Massenprodukti- 
on ist hier nicht zu denken. Sören Polster und sein Part-
ner Sören Siegmund, Leiter des Labors für Agrar- und 
Umweltanalytik in Freyburg, haben deshalb ihr eigenes 
Konzept entwickelt – sogenannte Handwerksweine. 

Diese entstehen in kleinen Chargen und dürfen ihre  
individuellen Geschmacksnoten voll entwickeln. Ab- 
satz finden die edlen Tropfen überwiegend in der 

regionalen gehobenen Gastronomie. Während der 
Weinprobe in der sächsischen Abendsonne gab es am 
langen Tisch ausreichend Gelegenheit für Fragen und 
Diskussionen.                  Text und Fotos: Krick

Uwe Heilmann (li.), Roland Mittrach und Prof. Alexander Starke informierten 
über die Betriebsstruktur, die Melktechnik und den Stellenwert der Tiergesund-
heit fürs Tierwohl.

Ein herrlicher Blick ins Tal und edle Weine im Glas, schöner kann ein Exkursions-
ende kaum sein. Fachinformationen lieferten (v.li.: Sören Siegmund, Sören Polster 
und Daniel Zein.

Vor und nach dem Genuss stehen Auf- und Abstieg.

Nicht nur die Melkroboter, sondern der gesamte Melkkomplex genügen höchsten 
technischen Anforderungen. Am Klauenpflegestand sind veterinärmedizinische 
Untersuchungen vor Ort möglich.

In zwei Gruppen aufgeteilt konnten sich die Agrarjournalisten die Abläufe in der 
Molkerei in Augenschein nehmen. 

Bei Fendt gab es einen Mittagsimbiss und es blieb Zeit für ein Gruppenfoto mit Rogator.                                      Foto: Morawitz

s
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Rechtssystem der Bundesrepublik, die soziale Markt-
wirtschaft und das Demokratieverständnis. Als posi-
tives Beispiel nannte er die Kampagne „#Zukunftsbau-
er“, die dazu beitragen soll, das neue Zukunftsbild der 

Am Abend trafen sich die Teilnehmer des Bundes-
kongresses in der Brasserie Rennbahn Scheibenholz, 
Deutschlands ältester Rennbahn. Prominente Gäste 
sprachen ihre Grußworte und die Dinner-Speech hatte 
die Transformation in der Landwirtschaft zum Thema.

Den Anfang machte der sächsische Minister für Ener-
gie, Klimaschutz, Umwelt und Landwirtschaft, Wolf-
ram Günther, Bündnis90/Die Grünen. Der Minister 
stammt aus Leipzig, seine Verbundenheit zu „seinem“ 
Bundesland wurde deutlich, als er über die Landwirt-
schaft mit ihren Zielkonflikten sprach. Natürlich brach  
er eine Lanze für den Biolandbau, sprach sich aber für 
ein marktgerechtes Wachstum des Bio-Anteils aus.  
Für Sachsen sieht er noch großes Potenzial, da „Öko 
 in Sachsen mehr nachgefragt als produziert wird.“

Der Präsident des Sächsischen Landesbauernverban-
des, Torsten Krawczyk, bekräftige, dass die Landwirt-
schaft bereit sei, Veränderungen aktiv zu gestalten.  
Dabei solle man aber das eigene Koordinatensystem 
nicht aus den Augen verlieren. Das sind für ihn das 
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Landwirtschaft zu beschreiben und zu gestalten –  
und mehr Wertschätzung für den Berufsstand zu ge-
nerieren.

Nikola Steinbock, Vorstandssprecherin der Landwirt-
schaftlichen Rentenbank, beleuchtete in ihrer Dinner-
Speech das Thema Transformation von verschiedenen 
Seiten. Grundsätzlich hätten sich die Aufträge, die die 
Gesellschaft an die Branche richtet, stark verändert. 

Neben der Ernährungssicherung seien die Aspekte 
Arten-, Klima- und Tierschutz in den Fokus gerückt. 
Steinbock zufolge haben die meisten Landwirtinnen 
und Landwirte bereits verinnerlicht, dass ein Wandel   
für die Branche unumgänglich ist. Jedoch sei zuneh-
mend unklar, ob sich Investitionen auch noch in zehn 
Jahren lohnen und ob neue gesetzliche Regelungen 
deren Wirtschaftlichkeit in Frage stellen. 

Neben verbindlichen politischen Maßnahmen fehlt 
es nach Ansicht von Steinbock auch an einem klaren 
Zukunftsbild für die Landwirtschaft sowie einem Be-

kenntnis zur Systemrelevanz des Sektors. Die Renten-
bank-Chefin kritisierte auch, dass die Leistungen der 
Landwirte zu wenig Anerkennung in der Gesellschaft 
finden. 

Transformation sei nicht nur ein technischer Begriff, 
betroffen sei auch das „Mindset“ der Betroffenen, so 
Steinbock weiter. Die Erkenntnis, dass Veränderungen 
unumgänglich seien, scheine durchaus da zu sein. Die 
Hoffnung, dass sie auch gelinge, sei aber nicht stark 
genug ausgeprägt. Steinbock plädierte für eine Aufga-
benteilung zwischen Politik und Wirtschaft. Die Politik 
müsse einen Rahmen sowie Anreize setzen. Wie die Ziele 
erreicht werden, sei jedoch Sache der Unternehmen.

Steinbock erläuterte den Beitrag der Landwirtschaft-
lichen Rentenbank im Zusammenhang mit der Trans-
formation und die sechs „Zukunftsfelder“, mit denen 
Investitionen der Land- und Ernährungswirtschaft 
verstärkt gefördert werden sollen. 

Dies sind unter anderem die regionale Lebensmittel-
produktion, die Umstellungsphase auf Ökolandbau, 
autonome Landmaschinen und effiziente Bewässe-
rungstechnik sowie Agri-Fotovoltaik und Agroforst-
systeme. Aus Sicht der Vorstandssprecherin spielen  
zudem Innovationen durch Start-ups eine wichtige 
Rolle in der Transformation. Dafür investiert die Ren-
tenbank auch in Venture-Capital-Fonds. 

Steinbock verwies darauf, dass Banken zukünftig ge-
nauer auf Nachhaltigkeitsrisiken der Betriebe achten 
werden. Die Aufgabe einer staatlichen Förderbank     
für die „grüne Branche“ sieht sie darin, die Akteure der 
Transformation aktiv zu unterstützen. Im Prozess der 
Transformation müssten aber auch Fehler erlaubt sein. 
Wichtig sei es, falsche Pfade zu erkennen und diese 
wieder zu verlassen. Nur stehen bleiben dürfe man nie. 
                            Text und Fotos: Krick

Ein guter Abend für Gespräche
Die Pferde blieben zwar im Stall, aber auf der Rennbahn nahmen dafür die Gedanken und Ideen freien Lauf. 
Der gemeinsame Grillabend auf Scheibenholz war ein voller Erfolg. Auch das Wetter hatte ein Einsehen und 
verschob die Regentropfen auf den nächsten Tag.  

Michael Lohse begrüßt die Mitglieder beim Festabend, bei dem auch 
fürs leibliche Wohl gesorgt wurde. 

Politik, Wirtschaft und Journalismus auf einem Bild. (v.li.:) Wolfram Günther, 
Michael Lohse, Katrin Fischer, Nikola Steinbock und Torsten Krawczyk.

Michael Lohse übergibt Nikola Steinbock das Wort.

Die Grußworte von Günther Meyer und Torsten Krawczyk und die Dinner Speech von Nikola Steinbock beschäftigten sich mit Aspekten der Transformation aus unter- 
schiedlichen Blickwinkeln.
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Am Sontag, den 27. August, trafen sich die VDAJ-Mit-
glieder in großer Zahl zur Mitgliederversammlung. 
Zu Beginn sprach Ine Dippmann, Vorsitzende des  
DJV Sachsen und Redakteurin beim MDR in Leipzig, 
über die Entwicklung von Medien und Medienar-
beit. Sie legte den Fokus dabei auf die Chancen und 
Herausforderungen der Künstlichen Intelligenz (KI) 
im Journalismus. 

Es gebe noch viele Fragen zu klären, sagte Dippmann, 
so beispielsweise Regelungen rund um das Urheber-
recht durch KI genutzte Informationen. Vergleichbare 
Modelle wie etwa die VG Wort seien denkbar. Gute 
Chancen sieht sie bei der Übernahme von Routineauf-
gaben. Mit Blick auf den journalistischen Nachwuchs 
sieht sie den MDR derzeit noch gut aufgestellt. Junge 
Menschen seien jedoch stark auf die urbanen Metro-
polen fixiert. Journalisten im ländlichen Raum zu hal-
ten, gestalte sich dagegen schwieriger. 

Eine Aufgabe der Zukunft für die Öffentlich-Rechtli-
chen sieht die DJV-Vorsitzende in der Etablierung  
neuer Medienkanäle, um junge Menschen anzuspre-
chen. Vieles sei hier denkbar, alles sei aber auch eine 
Frage des Budgets.

In der anschließenden Mitgliederversammlung stell-
ten die Ausschüsse ihre Arbeitsergebnisse vor. Im zu-
rückliegenden Jahr hat sich der Beratende Ausschuss

neu aufgestellt und die Digitalisierung der VDAJ-Kom-
munikation ist ein gutes Stück vorangekommen. Ne-
ben dem Internet-Relaunch ist die Digitalisierung des 
Mitgliedermagazins VDAJintern eine Schwerpunktauf-
gabe für die nahe Zukunft. Die Seminarreihen fanden 
sehr guten Anklang, vor allem auch in der jungen Mit-
gliedschaft.

Gudrun Koeck wurde in einer Wahl als Stellvertretende 
Vorsitzende wiedergewählt.                           Text und Fotos: Krick

Ehrungen
Der Vorstand freute sich, eine Reihe von  
Ehrungen für langjährige Mitgliedschaft  
aussprechen zu können.  

40 Jahre
Ulrich Bensel, Ditzingen 
Jürgen Braukmann, Rastede-Loy 
Dr. Günther Hinze, Mainz
Dagmar Hofnagel, Winsen/Aller
Anton Klotz, Haldenwang
Klaus Labahn, Neustadt
Manfred Lorenzen, Soest-Ostönnen
Immo Volker Lünzer, Roßdorf 
Hans Neumann, Bielefeld
Hermann-Josef Martin Schiess, Meckenheim
Helmuth-Günther Schwarz, Appen-Etz 
Monika Weidel, Bonn

50 Jahre
Dr. Dieter Barth, Münster-Wolbeck

Der Verband steht gut da!
Die gut besuchte Mitgliederversammlung machte deutlich, wie wichtig das Engagement aller Mitglieder ist. 

Zum ersten Mal bei einer Mitgliederversammlung dabei war der neue Geschäftsführer  
Florian Dangel (li.).

Die Mitglieder und der Vorstand bedankten sich beim Organisationsteam der 
Landesgruppe Berlin/Brandenburg/Thüringen/Sachsen für den gelungenen 
Bundeskongress und die vielfältigen Einblicke in die sächsische Landwirtschaft 
sowie für den reibungslosen Ablauf der Programmpunkte.

Günther Hinze (mi.) nahm, sozusagen stellvertretend  für die nicht   
anwesenden Kolleginnen und Kollegen, die Ehrung für seine 40jährige  
aktive Mitgliedschaft im VDAJ entgegen. 

    Der Bundes-  
 kongress 2024 
wird vom 6. bis 
8. September  
2024 in Aachen stattfinden. 
  Ausrichter ist die Landes- 
    gruppe Bonn.  Wir freuen  
         uns auf ein 
              Wiedersehen!    

Ine Dippmann gab einen Überblick über neue Herausforderungen im  
Journalismus.

Fotoquelle: © Stadt Aachen / Jörg Hempel
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Künstliche Intelligenz wird die kommunikativen  
Branchen verändern – hier sind sich alle Exper-   

ten einig. Wer Systemen wie ChatGPT beim flüssi- 
gen Formulieren am Bildschirm mal zugeschaut hat,  
wird dies kaum bestreiten. Nur wie und wo genau  
das vonstatten gehen soll, darüber scheiden sich  
noch die Geister. Und auch die Frage, was es für  
eine demokratische Gesellschaft und deren Mei-
nungsbildung bedeuten kann, ist auch noch unklar.

Die Trends sind aber schon längst sichtbar, schließlich 
haben wir viele Jahre mit „halbautomatischer Intelli-
genz“ schon hinter uns. Via Suchmaschinen und sozia-
len Medien zimmern sich die Menschen ihre Weltbilder 
zusammen. Hatte einst die Journaille die Hoheit auf 
das Meinungsspektrum inne, so stieg durch frei verfüg-
bare Informationen im Internet die Anzahl 
von unterschiedlichsten Haltungen 
zu allen Themen des Tages. Und 
wer räumt die Komplexität des 
medialen Alltages auf? In den 
sozialen Medien hilft man 
sich unter Gleichgesinnten 
gegenseitig, den Überblick 
über „das im Internet Ge-
fundene“ zu behalten. 

Selbst unter Journalisten 
ist eine Internet-Recher-
che sehr oft die Ausgangs-
basis für jede weitere Ar-
beit. Die Fragen „Woher sind 
die Informationen?“ und „Wer 
hat ein Interesse, dass diese frei 
verfügbar sind?“ mögen Medien-
schaffende vielleicht noch berück-
sichtigen – ein Otto-Normal-Surfer ist 
im Internet damit meist überfordert. Und hier 
beginnt eben das Problem, das auch beim Einsatz 
von KI-Systemen für deren Leistungsfähigkeit und 
Glaubwürdigkeit wichtig ist: Welche Quellen werden 
überhaupt berücksichtigt? Wer füttert das heutige 
Orakel von Delphi mit welcher Wissensbasis?

Bei einer Suchmaschinen-Recherche landet man oft-
mals vor Beiträgen, die hinter einer PayWall stehen, 
ohne deren Aussagen vollständig lesen zu können. 
Online-Redaktionen sichern dahinter oft ihre hoch-
wertigsten oder arbeitsaufwendigsten Beiträge vor 
dem Zugriff aller. 

Auch bei wissenschaftlichen Publikationen halten die 
Fachverlage die kompletten Informationen von Studi-

en, Metastudien etc. oft hinter einer Bezahlschranke 
zurück. Die Folge: Kostenlose, oft propagandistische 
Informationen dominieren das Internet – mit allen 
Folgen für die gesellschaftliche Meinungsbildung. 

Organisationen wie Greenpeace haben dies verinner-
licht und locken daher zusätzlich mit Suchwortanzei-
gen zu bestimmten Themen die Nutzer in Suchma-
schinen zu deren Kampagnenseiten. Die fachlichen 
und wissenschaftlichen Stimmen im Internet hört  
man nicht, weil sie kaum gefunden werden. 

Die Erfinder von ChatGPT sagen nun auch, sie greifen  
auf das zu, was frei im Internet verfügbar ist. Somit  
potenziert sich das Problem „Bullshit in – bullshit out“  

auf die Arbeit von KI-Systemen.

Fragt man zum Beispiel ChatGPT auf 
Deutsch danach, welche Land-

wirtschaft die beste sei, erhält 
man andere Antworten, als 

wenn die Frage auf Eng-
lisch formuliert ist. Die 

Präsenz und Tendenz 
von deutschsprachi-
gen Informationen 
im Internet zur Frage, 
„bio oder konventio-
nell?“ ist auch in der 
KI zu spüren: „Bio“ ist 

besser. Differenzierter 
antwortet der Bot, wenn 

man auf Englisch fragt: 
Hier taucht sogar das Wort 

„hybrid“ im Zusammenhang 
mit Landwirtschaft auf.

Wer möchte, dass eine KI wie ChatGPT  
 Fragen zur Landwirtschaft fachlich korrekt 

beantwortet, sollte schleunigst seine Info-Bibliotheken 
für die KI-Anbieter öffnen – insbesondere wissen-
schaftliche Einrichtungen. Fachverlage müssten durch 
Lizenzmodelle an der Verbesserung von KI-Systemen 
beteiligt werden.

Die Antworten von KI-Systemen werden überall Ein-
zug in unseren Alltag finden. Die möglichen Einspa-
rungen an Kosten und Zeit sind zu verlockend. Und 
Künstliche Intelligenz wird auch Einfluss auf die Mei-
nungsbildung in einer Demokratie haben. Denn heute 
wie im Altertum sind die Menschen auf der Suche 
nach einer – möglichst einfachen und bequem zu  
erreichenden – Wahrheit.                     Rainer Winter

Wer füttert das Orakel von Delphi?
Mitten aus dem Leben 
Ein Nachruf auf Dr. Jürgen Struck.

Unser VDAJ-Mitglied, Kollege und Freund Jürgen Struck ist im Alter  
von 67 Jahren plötzlich und unerwartet in der Nacht zum 26. August 
2023 in Leipzig verstorben. Jürgen nahm am Bundeskongress des  
VDAJ teil, der in der sächsischen Metropole stattfand. Die zunächst 
unfassbare Nachricht seines Todes hat die Teilnehmer des Kongresses 
zutiefst erschüttert und große Trauer ausgelöst.

Jürgen war ein Journalist mit hohen Ansprüchen an seine journalistische Arbeit. Akribisch recherchiert, 
fachlich fundiert und glänzend formuliert - diese Attribute kennzeichnen seine Kommentare als Tierhal-
tungsexperte im Feed Magazine/Kraftfutter und viele Jahre in der agrarzeitung. Die letzten fünf Jahre 
seines aktiven Berufslebens war er der Berliner agrar- und wirtschaftspolitische Korrespondent des  
Fachmediums des Deutschen Fachverlages. 

Seine Artikel hatten dank eines umfassenden Netzwerkes zu Verantwortlichen in der Agrarwirtschaft,  
der Agrarpolitik und im Agrarjournalismus Hand und Fuß. Die Analysen waren zielgenau, zeugten von 
Marktkenntnis und wirtschaftlicher wie politischer Weitsicht. Sein unprätentiöses Auftreten bei Veran-
staltungen, seine Zuverlässigkeit und sein großes Fachwissen zeichneten ihn aus. Er war kein Freund  
des Mainstreams, kein Freund von lauten Worten oder inhaltlich flachen Darstellungen. Der VDAJ, zu  
dem er erst spät in seiner journalistischen Karriere fand, war für ihn der Verband, dessen Mitglieder  
sich nach seiner Überzeugung aufgrund ihres Fachwissens stärker Gehör verschaffen sollten.

Voller Energie und Freude war er zum VDAJ-Bundeskongress nach Leipzig angereist, um als Mitglied  
des Organisationsteams der Landesgruppe BE/BB/TH/SN über Veränderungen der Land- und Ernäh-
rungswirtschaft zu diskutieren. Jürgen freute sich an jenem Tag auf die Exkursion zum Helmholtz-Zen-
trum für Umweltforschung, dessen Forschungen über Wassermanagement und Anpassungsstrategien   
an den Klimawandel er hoch einschätzte. Gleichzeitig sah er aber erzielte Forschungsergebnisse über  
die Anpassungen an Klimaveränderungen oder zu nachhaltigem Wirtschaften verhältnismäßig wenig  
von Gesellschaft, Politik und Medien wahrgenommen. 

Deshalb hatte er sich für den Besuch des Zentrums eingesetzt. Er war überzeugt davon, dass Wissen-
schaft und Forschung der (Land-) Wirtschaft und Politik rechtzeitig die richtigen Lösungswege wei-      
sen können. 

Mit den ersten Straßendemonstrationen gegen den Klimawandel sprach er sich bereits 2019 in einem 
Kommentar dafür aus, dass politisches Handeln gegen die globale Erwärmung auf Wissenschaftlichkeit 
basieren müsse. Er warnte zugleich davor, das Klimathema zum Freifahrschein für politische und ideo-
logische Ziele zu missbrauchen.

Mit dem Einstieg in die Rente entwickelte sich Jürgen als nebenberuflicher Agrarjournalist seit 2021 
 immer stärker zum Wissenschaftsjournalisten aus Passion. Seine Analysen zur nachhaltigen Ernährung 
sowie zur Anwendung der Kriterien der Nachhaltigkeit von Unternehmen im Vergleich zu deren öffent-
lichkeits- und werbewirksamer Kommunikation darüber konnte er nicht vollenden.

Er hinterlässt Ehefrau und einen 23-jährigen Sohn, dem er in jüngster Zeit das interessante und in sei- 
nen Augen notwendige agrarjournalistische Arbeitsfeld in Berlin nahebrachte. Mit Jürgen Struck ist ein 
kritischer Agrarjournalist, ein Analytiker und Mahner, ein Freund viel zu früh von uns gegangen.

Jürgen, Du bleibst in unserer Erinnerung bei uns!
                     M.L.
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2016 konnte Deutschland in Bonn die Kollegen aus aller Welt begrüßen. Und groß ist die Wie-
dersehensfreude bei jedem Kongress, fast wie bei einem Klassentreffen. Jeder kennt Jeden, 
über die sozialen Netzwerke ist man auch übers Jahr miteinander verbunden, neue Teilneh-
mer werden schnell eingebunden und mitgenommen. 

Jeder kann aus seinen Herkunftsregionen erzählen oder die Landwirtschaft in dem jeweiligen 
Gastgeberland aus einer anderen Perspektive sehen und reflektieren, was mitunter zu span-
nenden, „eye-opening“ Diskussionen führt. Diese bunte Vielfalt, dieses breite Spektrum an  
Ansichten macht diesen Kongress so wertvoll.  

Und das zieht sich durch alle (meist fünf) Kongresstage: Beim Eröffnungsempfang, bei Prä-
sentationen, Exkursionen, dem nächtlichen Drink in der „Hospitality Suite“, der Mitgliederver-
sammlung bis hin zum Abschlussabend. Prädikat: wertvoll. 

Der Kongress bietet für jeden etwas, Exkursionen können meist nach Produktionsausrichtung 
(Milch, Ackerbau, Wissenschaft ...) ausgewählt werden. Die Kongressgebühr ist gut investiertes 
Geld, denn die Touren bieten die Möglichkeit, mit etlichen Geschichten zurückzukommen – 
was für den festangestellten Redakteur ebenso interessant ist wie für den Freiberufler. 

Traditionell stark vertreten beim Kongress sind Länder wie USA, Kanada, Australien, aber auch 
die nordeuropäischen Staaten. Die Beteiligung aus Deutschland könnte – gemessen an un-
seren Mitgliederzahlen – durchaus höher sein, zumal sich Jahr für Jahr die gleichen üblichen 
Verdächtigen aufmachen. 

Wer immer schon einmal mit dem Kongress geliebäugelt hat, sich aber bislang noch nicht 
aufraffen konnte: Das Jahr 2024 bietet die besondere Möglichkeit, Kongressluft in unmittel-
barer Nachbarschaft zu schnuppern. 

Die Schweizer Kollegen laden diesmal ein, und zwar unter dem Motto „High Elevations, High 
Expectations“, vom 14. bis 18. August nach Interlaken ins Berner Oberland. Die Anfahrt in die 
Schweiz ist überschaubar und der Zeitraum bietet vielleicht sogar die Möglichkeit, den Kon-
gress mit einem Urlaub zu verbinden. 

Wer die Schweizer Agrarjournalisten kennt, der weiß, dass sie ein ereignisreiches Programm mit 
guten Exkursionen, tiefgehenden Inhalten sowie kulinarischen Schmankerln auf die Beine stellen 
werden, erste Infos gibt es bereits auf der offiziellen Webseite www.ifaj2024.ch – also, sehen 
wir uns 2024 in der Schweiz? Mich würde es freuen. 

Herzliche Grüße
Ihr

Christian Mühlhausen
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Warum der IFAJ-Kongress
so wertvoll ist…
Liebe Kolleginnen und Kollegen,

wissen Sie, wie es gerade auf dem argentinischen Rindfleischmarkt aussieht? Wie wird die  
australische Weizenernte? Wie ist die Einschätzung der Japaner über die deutsche Energie- 
politik? Und wie denken die Kanadier über das CETA-Abkommen? Ist Tierwohl und Klimaneu-
tralität überhaupt ein Thema in der Türkei? Welche Themen außerhalb der deutschen (und 
europäischen) Blase bewegen gerade die wichtigen Agrarregionen dieser Erde?

Etablierte Medien und das Internet können darauf gewiss Antworten geben, mitunter pro-
fund, mitunter abgeschrieben oder durch etliche Korrekturschleifen gelaufen und verwäs- 
sert. Als Journalisten aber wissen wir: Es gibt nichts Besseres als Informationen aus erster  
Hand, aus sicheren (und natürlich) seriösen Quellen. 

Doch wie komme ich als deutscher Agrarjournalist an den australischen Getreideexperten  
ran, an den Kenner des Rindfleischmarktes aus Argentinien oder den Agrarpolitiker aus der  
Türkei? Eine Antwort kann das Netzwerk der International Federation of Agricultural Journa-  
list (IFAJ) sein. 

Vielleicht geht es gerade einigen VDAJlern so wie mir damals: Ich hatte seit Beginn meiner 
VDAJ-Mitgliedschaft immer wieder vom Weltkongress gehört, konnte aber für mich den  
Nutzwert nie so recht einschätzen. Eher aus einer Laune heraus bewarb ich mich 2010 um   
ein Stipendium für den Agrarjournalistenkongress 2011 in Guelph (bei Toronto, Kanada). 

Auf dem VDAJ-Presserundgang auf der Grünen Woche Anfang 2011 flüsterte mir unsere  
langjährige Vorsitzende Katharina Seuser zu: „Du bist dabei.” Ich konnte zusammen mit  
14 anderen Stipendiaten aus aller Welt im Vorfeld des eigentlichen Kongresses an  einem 
„Boot Camp“ teilnehmen: Seminare, Präsentationen, Workshops, dazu Exkursionen und   
natürlich soziales Miteinander. Schnell war das etwas eingerostete Schulenglisch reaktiviert,   
das Eis gebrochen und tatsächlich ein kleines Feuer in mir entfacht, das Programm war   
intensiv und die Nächte kurz. 

Wir hatten eine tolle Zeit, aus der bis heute andauernde, auch außerhalb des Kongress ge-
pflegte Freundschaften entstanden sind. Seit damals gehört für mich der jährliche IFAJ-Kon-
gress zum Pflichtprogramm – gemeinsam mit meinem damaligen Boot-Camp-Kollegen Sjoerd 
Hofstee aus den Niederlanden, den ich mittlerweile zu meinen besten Freunden zähle, mit 
dem ich jeweils zusätzlich zum eigentlichen Kongress ein paar Tage durchs Land toure, um 
Land und Leute, vor allem aber Landwirtschaft kennenzulernen. Wir haben seitdem keinen 
Kongress ausgelassen. 

– 1 –
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Impressionen

Die Rinderhaltung findet draußen statt. Häufig werden die Jungtiere auf Weideland 
aufgezogen und kommen dann zum „Finishing”, also zur Endmast, in ein Feedlot.

Der See „Lake Louise” in den Rocky Mountains 
ruht nur vermeidlich still: Das Ufer ist im Sommer 
gesäumt von Hunderten Touristen.

Blitzlichtgewitter: Agrarjournalisten aus aller  
Welt lichten eine kanadische Farmersfamilie  
ab.

Dank IFAJ Kongress: Aus Kollegen werden  
dicke Kumpels. Christian Mühlhausen und  
dahinter sein niederländischer Kollege  
Sjoerd Hofstee.

„A warm welcome” für Agrarjournalisten  
aus aller Welt gab es bereits am Flughafen 
Calgary.

Spannende Themen und inspirierende Gesprä-
che – der IFAJ Kongress lohnt sich inhaltlich für 
Freiberufler ebenso wie für Redakteure.

Schokolade, Käse und Kollegen versprechen   
die Kollegen aus der Schweiz, Gastgeber des  
Kongresses im nächsten Jahr. Eine gute Gele-  
genheit, einen IFAJ-Kongress live zu erleben.   
Also bitte den Termin vormerken: 14. bis 18.   
August 2024. Dann rufen die Berge.   

Aus den Teilnehmern der „Nordwestost”-Nach-
kongresstour 2016 in Deutschland hat sich die 
„Funbus-Group” gebildet, die über Whatsapp 
vernetzt ist, sich teils sogar zu Geburtstagen 
besucht und natürlich alljährlich zum Kongress-
Gruppenbild zusammenfindet.
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Der Verband wurde 1956 in Paris als 

UJA gegründet und vereinigt heute 

als International Federation of Agri-

cultural Journalist (IFAJ) über seine 

Mitgliedsverbände, zu denen auch 

der VDAJ gehört, über 5.000 Mit-

glieder aus 55 Ländern – Agrarjour-

nalisten wie Kommunikatoren. Ne-

ben Newslettern, Webinaren und 

E4D-Pressetouren in Schwellen- und 

Entwicklungsländer steht vor allem 

der jährliche Kongress im Zentrum 

der regen Verbandsaktivität.

Rinder, so weit das Auge reicht: Die Region  
südöstlich von Calgary wird auch als „Feed-  
lot Alley” bezeichnet.
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Vom 6. bis 8. Juli besuchten 19 europäische Agrar-
journalisten aus zwölf verschiedenen Ländern die 
Pfalz. Sie informierten sich dort über den Wein- und 
Gemüseanbau. Schwerpunkte waren innovative An-
sätze für eine nachhaltige Bewirtschaftung und regi-
onale Vermarktungskonzepte. Die Pressereise wurde 
vom Europäischen Netzwerk der Agrarjournalisten 
(ENAJ) und dem Verband Deutscher Agrarjournalis-
ten (VDAJ) organisiert.

Die Winzer und Gemüsebauern in der Pfalz haben mit 
vielen Herausforderungen zu kämpfen. Dürrephasen
wechseln mit starken Niederschlagsereignissen, Schäd-
linge und Pflanzenkrankheiten bedrohen die Erträge, 
Pflanzenschutz und Düngung werden zunehmend 
reglementiert und die Gesellschaft wünscht sich preis-
werte Lebensmittel aus einer naturnahen Biodiver-
sitätskulisse. Ohne intensive Forschung, innovative 
Verfahren und nachhaltige Anbausysteme ist das  
alles nicht zu schaffen.

Gesunde Rebsorten für die Zukunft

Prof. Dr. Reinhard Töpfer, Direktor des Instituts für  
Rebenzüchtung Geilweilerhof in Siebeldingen, das 
zum JKI Bundesforschungszentrums für Kulturpflan-
zen gehört, informierte die Journalisten über pilz- 
widerstandsfähige Rebsorten, kurz Piwis. Das Insti-    
tut arbeitet daran, diese neuen Sorten zu züchten,  
die eine hohe Resistenz gegen Rebenkrankheiten  

und witterungsbedingte Stressfaktoren aufweisen, 
ohne dass die Weinqualität und Geschmack der edlen 
Tropfen darunter leiden. 

Bislang kommen Piwis allerdings nur auf rund drei 
Prozent der Anbaufläche in Deutschland zum Einsatz. 
Der Grund liegt in der Vermarktungssituation: Die 
Piwi-Sorten sind schlicht noch zu unbekannt und die 
meisten Verbraucherinnen und Verbraucher greifen 
automatisch zu den bekannten Sorten. Das bedeutet 
für die anbauenden Betriebe ein Risiko, das viele noch 
scheuen.

Dass Weintrauben Pflanzenschutz brauchen, davon ist 
Christoph Siebert vom Weingut Siebert & Schenk in 
Grünstadt überzeugt, und das, obwohl er gerade auf 
ökologischen Weinbau umstellt. Er und sein Bruder 
Johannes bewirtschaften 40 Hektar Rebfläche. Synthe-
tische Pflanzenschutzmittel sind somit verboten, zum 
Einsatz kommen aber Alternativen wie etwa Schwefel, 
Kupfer und Backpulver. 

„Dieses Jahr haben wir sehr schwierige Bedingungen 
und müssen die Trauben fast wöchentlich mit Backpul-
ver behandeln”, erläuterte Christoph Siebert. Er beab-
sichtigt, in der Zukunft auch Piwis zu pflanzen, um dem 
Krankheitsdruck zu begegnen. „Die neuen Züchtungen 
benötigen weniger Behandlungen und verursachen 
somit auch weniger Kosten”, sagte er. Für den Weg 
Richtung Bio gibt es für den Winzer keine Alternative. 
„Ich möchte mein Exportgeschäft ausbauen“, versi-
cherte er. „Mit konventionell angebauten Weinen ist  
es schwierig bis teilweise unmöglich, Fuß zu fassen“.

Vineyard Cloud: Digitales Tool   
verbessert das Management  

Die beiden Brüder haben auch das digitale Manage-
ment-Tool Vineyard Cloud eingeführt, um die Umstel-
lung auf den ökologischen Landbau zu unterstützen. 
Das GIS-basierte Prozessmanagement ist besonders 
stark in den Bereichen der Tourenoptimierung, der 
Vernetzung mit intelligenten Sprühsystemen und der 
Dokumentation der Düngeverordnung. 

Siebert arbeitet eng mit Fabian Bartmann, dem Spe-
zialisten für Vineyard Cloud der Raiffeisen Waren-

Zentrale Rhein-Main eG (RWZ), zusammen. Die RWZ 
ist über ihre Tochtergesellschaft Raiffeisen Ventures 
GmbH an der Vineyard Cloud GmbH beteiligt und hat 
die Entwicklung der Software, die konsequent auf 
die Anforderungen des Weinbaus zugeschnitten ist, 
maßgeblich mitgestaltet. „In vielen Gesprächen mit 
unseren Kunden haben wir gefragt, was eine sinnvolle 
digitale Lösung für ein Weingut können muss”, erklärt 
Fabian Bartmann. „Diese Anforderungen aus der Praxis 
haben wir dann an die Softwareentwickler weiterge-
geben. Jetzt geht es darum, das praktische Tool ins 
Feld zu bringen.” 

In einer anderen Ecke der Pfalz liegt das Weingut Hör-
ner. Die Hainbachhof GbR bewirtschaftet insgesamt 
140 Hektar landwirtschaftliche Fläche, davon sind       
30 Hektar  dem Weinbau vorbehalten. Im Zuge der 
Flurbereinigung hat man sich in Hochstadt dem The-
ma Nachhaltigkeit angenähert. Landschaftselemente 
und grüne Wege sollen zur Biotopvernetzung beitra-
gen und den Sonderkulturcharakter der Landschaft 
auflockern. 

Süße Früchte, scharfe Zwiebeln 
und edle Tropfen

Prof. Dr. Reinhard Töpfer, Direktor des JKI Bundesforschungszentrums für Kulturpflanzen  
Geilweilerhof in Siebeldingen, sprach über die Forschungsaktivitäten des Instituts und führte  
die Gruppe anschließend durch den Rebenlehrpfad.     Foto: Seuser

In die Tiefen des Kellers ging es auf dem Weinbaubetrieb Siebert & Schenk.  

Fabian Bartmann, RWZ, (re.) erläutert den Einsatz der Vineyard Cloud, die Winzer 
Christoph Siebert einsetzt.

Das Weingut Hoerner ist weit über die Grenzen der Pfalz für seine außergewöhn-
lichen Weine bekannt. Politisches Engagement und Öffentlichkeitsarbeit gehören 
für Reinhold Hörner zur Betriebs DNA. 
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Dominique Bellaire (in der Mitte mit blauem T-Shirt) erläuterte 
der Gruppe sein Biodiversitätskonzept.
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Digitale Lösungen für die Artenvielfalt 

Nicht weit entfernt von Hochstadt liegt der Hof von 
Dominique Bellaire. Er wirtschaftet bereits in dritter 
Generation auf dem Schmiedhof in Neupotz. Die  
4. Generation steht schon in den Startlöchern und 
möchte den 400 Hektar-Betrieb weiterführen. Aus  
diesem Grund stellen die Bellaires den Betrieb für die 
Zukunft auf. Risikodiversifizierung ist hier das Stich-
wort. Der Gemischtbetrieb verbindet Milchviehhal-
tung und Direktvermarktung mit Ackerbau und Son-
derkulturen wie den Tabak. Alle Flächen bewirtschaf- 
tet Bellaire nach dem Prinzip des integrierter Pflan-
zenschutzes, unterstützt von digitalen Werkzeugen. 
„Mein Ziel ist es nicht, die Produktion zu maximieren, 
sondern sie zu stabilisieren”, sagte er. 

Mithilfe von Prognosemodellen behandelt Bellaire  
seine Fläche abhängig vom Befall. Bei Düngung und 
Aussaat setzt er ebenfalls auf teilflächenspezifische 
Lösungen. Dank der guten digitalen Ausstattung ist der 
Betriebsleiter in der Lage, Schutzzonen für die Feldler-
che und andere bodenbrütende Arten in größere Fel-
der und in die laufende Bewirtschaftung zu integrie-
ren. Biodiversitätsstreifen mit Wildkräutern und Blu- 
men rahmen die Felder des Schmiedhofs ein. „Wenn 
diese Streifen mehrjährig sind, locken sie viele Insekten 
an, auch die Zahl der Nützlinge erhöht sich”, sagt er. 

FarmNet überwacht      
die biologische Vielfalt 

Der Schmiedhof ist Teil des BASF FarmNetzwerks 
Nachhaltigkeit, ein Projekt, das 2013 gestartet wurde 
und nun nach zehn Jahren ausläuft. Die Ergebnisse  
des zehnjährigen Projekts zeigen, dass die Zahl der 
Feldlerchen um fast 40 Prozent zugenommen hat  

und dass die Populationen von bodenbrütenden  
Arten, Wildkräutern und Insekten deutlich gestiegen 
sind. Das Netzwerk ist auch eine wichtige Kommuni-
kationsplattform, die Landwirtschaft und Umwelt-
schutz zusammenbringt. Für Dominique Bellaire ist 
es wichtig zu zeigen, dass sich mit nachhaltiger Land-
wirtschaft produktiv wirtschaften lässt.

Gemüsegarten Pfalz
Einen anderen Weg geht der Obst- und Gemüsehof 
Fehmel in Mutterstadt, ein Familienbetrieb, der auf 
Wachstum und Regionalität setzt. Das Unternehmen 
bewirtschaftet 350 Hektar Freilandanbau mit den Kul-
turen Rettich, Bundzwiebeln, Kohlrabi, Petersilie, Dill, 
Rhabarber, Feldsalat und zur Lagerung Kopfkohl rot 
und weiß sowie Chinakohl. Das Sortiment wird stetig 
erweitert bzw. an die Nachfrage angepasst. Auf 35 Hek-
tar stehen Hochtunnel für den Anbau von Himbeeren.

Außerdem bewirtschaftet die Familie Fehmel seit  
10 Jahren einen Bio-Betrieb mit 25 Hektar. Dort wach-
sen auf Freiland Kräuter, Rhabarber, Bundzwiebeln 
und Himbeeren. Hinzu kommen 3 Hektar Kulturen     
im Hochtunnel. 

Die Ernten vermarktet Peter Fehmel komplett in Eigen-
regie über den Großhandel und über Direktbeliefe-
rungen an den Lebensmitteleinzelhandel. Der Betrieb 
ist so breit aufgestellt, dass in Mutterstadt nahezu das 
ganze Jahr Erntezeit ist. Die beginnt Anfang März mit 
Winterzwiebeln und geht bis Ende Oktober mit Him-
beeren. Danach folgen noch Kohlrabi und über den 
kompletten Winter hinweg läuft die Feldsalaternte.

Die größte Herausforderung, um sich auf dem Markt 
bewähren zu können, sieht Peter Fehmel genau in 
diesen Anpassungsstrategien. Hier hat das Lebens-
mittelhandwerk/der Lebensmitteleinzelhandel eine 
Schlüsselfunktion. Die Fragen, die sich Fehmel beant-
worten muss, reichen von „Funktionieren die Marken 
'aus der Region', 'unsere Heimat', deutsche Produktion, 
'Bio' noch? Wird der Handel uns treu bleiben? Wenn ja, 
zu welchem Preis?“ „Die entscheidende Frage aber lau-
tet: Wie schaffe ich es, konkurrenzfähig zu bleiben mit 
hohen Standards bei gleichzeitig steigenden Kosten“, 
so Fehmel.

Krumme Sachen

Die Ehefrau von Peter Fehmel heißt Heike. Und „von 
Heike“ kommt ein gänzlich anderes Konzept der Ver-
marktung, das aber nicht minder erfolgreich ist und 
genau den Zeitgeist trifft. 

„Obst und Gemüse wächst nicht nach dem Lineal.  
Aber guter Geschmack ist auch keine Frage der Maße“, 
meint Heike Fehmel. Was für den Handel zu krumm 
oder zu eigen ist, kann seine Qualitäten anderweitig 

gut entfalten. Das ist ihr Ding. Zu Beginn verarbeitete 
sie ausschließlich eigene Produkte, inzwischen muss 
sie zukaufen, jedoch nur aus der Region und aus be-
kannter Herkunft. 

Dominique Bellaire baut auch Tabak an, eine selten gewordene Sonderkultur in Deutschland. 

Peter und Heike Fehmel haben ihre Betriebe kontinuierlich weiterentwickelt  
und erfolgreich Nischen besetzt.

Das Hobby des Einkochens von eigenen Erzeugnissen, 
begonnen vor 30 Jahren, ist längst zu einem professi-
onellen Geschäft gewachsen. Eingekocht und ein-
geweckt wird in einer Profi-Küche. Heute vermarktet 
Heike Fehmel ca. 140 Artikel, die Produktionsmenge 
beträgt ca. 300.000 Einheiten/Jahr. Nachfrage Tendenz 
steigend. Die Vermarktungswege sind so vielfältig wie 
Heikes Produktpalette. Bauernmärkte, Hofläden oder 
der regionale Lebensmitteleinzelhandel sind neben 
dem Online-Shop Beispiele.

Länderspezialitäten

Diese Low-budget ENAJ-Pressereise war ein gelunge-
nes Beispiel für die Aktivitäten des Europäischen Netz-
werks Europäischer Agrarjournalisten (ENAJ) und dafür, 
wie das europäische Netzwerk den Informationstrans-
fer über die Grenzen hinaus unterstützt. 

Ein besonderer Dank für diese Reise geht an die Spon-
soren, die Raiffeisen Waren-Zentrale Rhein-Main eG 
RWZ und die BASF, ohne deren Unterstützung solche 
Initiativen kaum möglich wären.      Text und Fotos: Krick/Seuser

Heike Fehmel hat aus dem, was übrig bleibt, ihr eigenes Geschäft aufgezogen. Heißt Low Budget, bedeutet auch Low Budget. Mittagsimbiss auf der harten Bank.

 Lisa Bellocchi, Präsidentin der ENAJ, bedankt sich bei Christian Seelmann, Leiter Tech-
nik Raiffeisen Waren-Zentrale Rhein-Main eG, für die Unterstützung der Pressetour. 

Die Sonnenblume als Symbol für Biodiversität und Nachhaltigkeit – dem Oberthema 
der ENAJ-Tour. 

s
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Der bayerische Landtag kann ein heißer Ort sein. 
Sommerliche Temperaturen und hitzige Debatten 
tragen gleichermaßen dazu bei.

Ein knisterndes Feuer hat es für das Kamingespräch  
der VDAJ Landesgruppe Bayern mit Landwirtschafts-
ministerin Michaela Kaniber wahrlich nicht gebraucht. 
Lagen die Temperaturen am 19. Juli in München doch 
bei 30°C. Die Teilnehmer glaubten zu Beginn noch, 
dass sich dies im Innern des bayerischen Landtags  
ändern würde. Doch Pressesprecher Franz Stangl 
machte diese Hoffnung zunichte, als er die VDAJler 
an der Pforte des altehrwürdigen Maximilianeum  
begrüßte. Ein Prachtbau aus den 1860er Jahren sei 
eben kein Niedrigenergiehaus. 

Trotz der sommerlichen Hitze ließ er es sich nicht  
nehmen, die Journalisten durch die Räume und  
Geschichte des bayerischen Landtagsgebäudes zu 
führen. Neben dem imposanten Fuhrpark im Innen- 
hof war es vor allem die luftige Dachterrasse mit  
Blick über ganz München, die bei der Runde für zu- 
friedene Gesichter sorgte. Ein kurzer Abstecher in  
den Plenarsaal gab den VDAJlern einen Einblick in  
die Parlamentsarbeit. So manchem Abgeordneten  
sah man den dreitägigen Sitzungsmarathon, der in 
dieser Woche lief, bereits deutlich an.

Im urig-bajuwarisch eingerichteten Nebenzimmer  
der Landtagskantine hieß Landwirtschaftsministerin 
Michaela Kaniber die Journalisten dann herzlich will-
kommen. Zu einer zünftigen Brotzeit mit Weißbier 
nahm sie sich über eine Stunde Zeit für Fragen und 

Diskussionen. In trauter 
Runde sprach sie offen 
über brennende agrar-
politische Themen, zog 
ein Fazit über ihre Amts-
zeit und erklärte, die aus 
ihrer Sicht, wichtigsten 
Herausforderungen für 
die heimische Landwirt-
schaft. Trotz oder gerade 
wegen der vertraulichen 
Atmosphäre bekamen 
auch kritische Nachfra-
gen seitens der Jour-
nalisten eine Antwort. 
Zum Abschluss gab die 
Ministerin ungewohnt 
persönliche Einblicke in 
das Leben einer Politi-
kerin. 

Im Nachgang ließen einige Teilnehmer das Kamin-    
gespräch im benachbarten Biergarten Revue passie-
ren, ehe sie nach dem gelungenen Abend wieder die  
Heimreise antraten.                       Marzell Buffler/Roswitha Schauer

            In trauter Runde mit Michaela Kaniber

Es wäre nicht Bayern ohne deftige Vesper. Die Ministerin gewährte ungewohnt 
persönliche Einblicke in das Leben einer Politikerin. 

Die Autoflotte im Innenhof lässt keinen Zweifel offen darüber, in welchem  
Bundesland sich dieser Innenhof befindet.

Gruppenbild mit Dame. Michaela  
Kaniber (im langen Kleid) beant-
wortete die Fragen der Agrarjour-
nalistinnen und -journalisten.

VDAJ trauert   
um Norman Dunn
Mit tiefer Betroffenheit haben 
wir vom Tod unseres langjäh-
rigen Mitglieds Norman Dunn 
erfahren. Wir verlieren mit  
ihm einen sympathischen und 
immer hilfsbereiten Kollegen. 

Gebürtig stammte Norman aus Schottland. Den 
größten Teil seines Berufslebens verbrachte er  
jedoch in Deutschland. Zunächst als Redakteur  
des John Deere Magazins Flur und Furche“ in  
Mannheim. Vor rund 30 Jahren wagte Norman 
Dunn den Schritt in die Selbstständigkeit. Seit  
dieser Zeit arbeitete er hauptsächlich für die DLG, 
u. a. schrieb er für den „Weltspiegel“ der DLG-Mit-
teilungen und bis vor einigen Jahren auch für das 
Magazin „agrifuture“. Außerdem war Norman Dunn  
ein gefragter Übersetzer von Texten. Ihm gelang  
es stets, den richtigen Stil und Ton zu finden. 

Dem VDAJ gehörte Norman Dunn über 30 Jahre 
an. Zunächst aktiv in der Landesgruppe Hessen/
Rheinland-Pfalz, für die er Anfang der 2000er 
Jahre eine Reise nach Schottland organisierte,  
die den Teilnehmenden bis heute in unvergessli-
cher Erinnerung ist. Vor knapp zehn Jahren ver-
legte Norman Dunn seinen Lebensmittelpunkt 
nach Münster, wo er bis zu seinem Tod mit seiner 
Lebensgefährtin lebte. Fortan engagierte er sich 
bis zuletzt in der Landesgruppe Rhein-Weser und 
bereicherte viele Veranstaltungen mit seinen Bei- 
trägen. Einen hohen Stellenwert hatte für Norman 
Dunn der internationale Austausch, was seine 
Teilnahme an unzähligen IFAJ-Kongressen belegt. 

Nicht nur beruflich dachte Norman Dunn in globa- 
len Maßstäben. Er besuchte regelmäßig seine  
schottische Heimat. 

Norman Dunn war für uns stets ein treuer und zu- 
verlässiger Ansprechpartner, der seine Erfahrung  
und sein Wissen zum Wohle unseres Verbandes 
eingesetzt hat, ohne sich aufzudrängen. Sein Rat 
und seine Unterstützung werden uns fehlen.  

Unser tief empfundenes Mitgefühl gilt seiner Fami- 
lie und Angehörigen. Wir werden Norman Dunn 
und sein Engament  für unseren Verband stets in 
dankbarer Erinnerung behalten.                    (MT)

Marktforschungsstudie   
MAagrar 2023
Die aktuelle Studie bestätigt den landwirtschaftlichen  
Wochenblättern eine hohe Reichweite. 

Mit einer Gesamtreichweite von 80,5 Prozent besitzen die elf in 
der Arbeitsgemeinschaft der organisationsgebundenen Land-
presse (AOL) zusammengeschlossenen landwirtschaftlichen 
Wochenblätter eine hohe Relevanz im ländlichen Raum. Dies hat 
die große Lesermarkt- und Reichweitenstudie MAagrar ergeben. 

Die MAagrar war im Auftrag der AOL vom Marktforschungs- 
institut AgriDirect aus Viersen durchgeführt worden. Dabei  
waren im vergangenen Herbst/Winter in standardisierten tele-
fonischen Befragungen bundesweit über 3.000 landwirtschaft-
liche Betriebsleiter nach ihrem Mediennutzungs- und Entschei-
dungsverhalten sowie ihren Investitionsplänen befragt worden.

188.000 landwirtschaftliche Betriebe mit unterschiedlichsten 
Produktionsschwerpunkten mit einer Größe ab zehn Hektar in 
den westlichen und ab 50 Hektar in den östlichen Bundeslän-
dern stellen die Grundgesamtheit dieser Studie dar. Die Ergeb-
nisse wurden zu den Strukturdaten der statistischen Landes-
ämter gewichtet.    

Hohe Nutzungsintensität
Der durchschnittliche Leser ist der Studie zufolge 54 Jahre alt. 
Mehr als drei Viertel aller Befragten haben eine landwirtschaft- 
liche Ausbildung oder ein Studium absolviert. Wie Marktforsche-
rin Anna-Maria Volpers von AgriDirect bei der Ergebnispräsen-
tation betonte, sind nicht nur Bekanntheit und Reichweite der 
Landwirtschaftlichen Wochenblätter bei den Betriebsleiterinnen 
und Betriebsleitern außergewöhnlich ausgeprägt, auch die Nut-
zungsintensität sei sehr hoch. 

Was bedeutet, dass 68 Prozent der Befragten angaben, regel-
mäßig die Hälfte oder mehr ihres Wochenblattes zu lesen. Jeder 
Fünfte liest jede Woche mehr als zwei Stunden in seiner Fachzei-
tung, über die Hälfte lesen mehr als eine Stunde wöchentlich. 
„Das ist in Zeiten, in denen der Medienkonsum immer schnell-
lebiger wird, beachtlich“, so die AOL-Vorsitzende Barbara Sester 
bei der Präsentation. 

Was insbesondere Werbetreibende interessieren dürfte, sei  
darüber hinaus, dass die landwirtschaftlichen Wochenblätter  
im Laufe der Woche mehrfach, nämlich im Durchschnitt 3,8 mal 
 in die Hand genommen werden. 

Auf die Frage nach wichtigen Informationsquellen für die Be-
triebsführung landeten die Wochenblätter mit 78 Prozent gleich 
dem „Austausch mit Berufskollegen“ auf dem zweiten Platz. Für 
90 Prozent der Landwirtinnen und Landwirte ist mindestens 
eine Agrarfachzeitschrift (Wochenblatt, überregionale Fachzeit-
schrift) eine sehr wichtige Informationsquelle für die Betriebslei-
ter. Hochgerechnet auf die AOL-Gesamtauflage von wöchentlich 
320.000 Exemplaren erreichen die Wochenblätter damit Woche 
für Woche eine Million Leser und landwirtschaftliche Entscheide-
rinnen und Entscheider. 
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Änderungen
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Ordentliche Mitglieder

Neuaufnahmen  
3/2023

Der Bundesverband für Tiergesund-
heit e.V. (BfT) vertritt die führenden  
Hersteller von Tierarzneimitteln und 
Futterzusatzstoffen in Deutschland.

Die Mitgliedsunternehmen repräsen- 
tieren mehr als 95 % des deutschen 
Tiergesundheitsmarktes.

PRESSEKONTAKT 
Dr. Sabine Schüller 

Koblenzer Straße 121-123 
53177 Bonn

Telefon 02 28 / 31 82 96 
Fax 02 28 / 31 82 98 

bft@bft-online.de

DLG e.V.
Eschborner Landstraße122

60489 Frankfurt/M.
www.dlg.org

Rainer Winter
Pressereferent Landwirtschaft

und Ausstellungen,
Online-Kommunikation

Tel. 069/24788-212
r.winter@dlg.org

Dr. Frank Volz
Pressereferent Technik

und Betriebsmittel
Tel. 069/24788-224

f.volz@dlg.org

Impulse für den
Fortschritt

Mainzer Landstraße 55
60329 Frankfurt am Main
www.iva.de

Martin May, Pressesprecher
Telefon +49 69 2556-1249
Mobil    +49 151 54417692
E-Mail   may.iva@vci.de

Maik Baumbach, Stv. Pressesprecher
Telefon +49 69 2556-1268
Mobil    +49 151 54417691 
E-Mail   baumbach.iva@vci.de

Der Industrieverband Agrar e. V. (IVA) 
vertritt die Interessen der Hersteller von 
Betriebsmitteln für einen nachhaltigen 
Pflanzenbau in Deutschland.  
Die 51 Mitgliedsunternehmen engagieren 
sich in den Bereichen Pflanzenschutz, 
Pflanzenernährung, Pflanzenzüchtung, 
Biostimulanzien und Schädlingsbekämp-
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Privatanwendung.
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Fendt ist die führende High-Tech-
Marke im AGCO Konzern für Kunden 
mit den höchsten Ansprüchen an 
die Qualität von Maschinen und 
Services. Der Einsatz ressourcen-
schonender Technologien unter-
stützt Landwirte, weltweit nachhaltig 
zu arbeiten. An sechs deutschen 
Standorten beschäftigt AGCO über 
6.000 Mitarbeiter in den Bereichen 
Forschung & Entwicklung, Vertrieb 
und Marketing sowie Produktion, 
Service und Verwaltung.

Head of Corporate Commu nications &  
Public Relations AGCO/Fendt
Tel. +49 8342 77 271, Cell +49 151 180 33 843 
manja.morawitz@AGCOcorp.com
 
fendt.com facebook.com/FendtGlobal
fendt.TV instagram.com/fendt.global/

AGCO/Fendt
Johann-Georg-Fendt-Str. 4
87616 Marktoberdorf
 

Manja Morawitz

AGRORISK®

Vereinigte Hagelversicherung VVaG
Wilhelmstraße 25, 35392 Gießen

Daniel Rittershaus
Leiter Kommunikation

Telefon 0641 7968-300
E-Mail:  d.rittershaus@vereinigte-hagel.de

Ihr Ansprechpartner:

Anzeige_Pressekontakt_58x123.indd   1 25.05.23   11:45

HERAUSGEBER   
Verband Deutscher Agrarjournalisten e. V.
VDAJ – Kommunikation Agrar

REDAKTION
Friederike Krick, Bad Bergzabern
intern@vdaj.de

V.i.S.d.P.
Katrin Fischer und Michael Lohse

BUNDESGESCHÄFTSSTELLE
Geschäftsführer: Florian Dangel
Taunusstraße 151, 61381 Friedrichsdorf
Fon 0 61 72 / 71 06 -188, Fax 0 61 72 / 71 06 -10

LAYOUT
Wolfgang Winnen, Leverkusen

DRUCK
print 24 GmbH, Radebeul

Ausgabe September 2023

„VDAJintern” erscheint viermal im Jahr und ist urheber-
rechtlich geschützt. Eine Verwertung mit Einverständnis 
der Redaktion ist zulässig. Beiträge (Manuskripte und 
Fotos) werden gern entgegengenommen, die Redaktion 
behält sich jedoch das Recht auf sinnwahrende Kürzun-
gen vor. Es wird keine Haftung für unverlangt eingesandte 
Beiträge übernommen. Namentlich gekenn zeichnete Bei-
träge geben die Meinung ihrer Verfasser wieder. Der Inhalt 
von „VDAJintern” wird mit größter journa listischer Sorg falt 
erstellt, es wird jedoch keine Gewähr übernommen.

Der Herausgeber dankt der
Landwirtschaftlichen Rentenbank,
Frankfurt/Main, für ihre Unterstützung

iMpressuMUnd bitte denken Sie daran:
Änderungen können während des
ganzen Jahres bei der Geschäftsstelle
gemeldet werden!

s s

Abgabepflicht   
ausweiten
Der Deutsche Journalisten-Ver- 
band spricht sich dafür aus, die 
Abgabepflicht zur Künstlersozial-
versicherung auf ausländische  
Plattformen wie YouTube und  
TikTok auszuweiten.

Auf diese Weise würden YouTube  
und Co.  einen Beitrag zur Beitrags-
stabilität leisten. In dem Zusam-  
menhang begrüßt der DJV, dass  
die Bundesregierung den bisheri- 
gen Abgabesatz von fünf Prozent  
bei der Künstlersozialkasse beibe-
halten will.                (PI)
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Gegen die     
Desinformation
Wie blicken Bürgerinnen und Bürger der Europä-
ischen Union auf das Thema Desinformation? 
Und welche Erfahrungen haben sie bisher selbst  
mit absichtlich im Internet verbreiteten Falschin- 
formationen gemacht? Dazu hat die Bertelsmann  
Stiftung im Rahmen ihres Projektes „Upgrade  
Democracy“ EU-weit eine Befragung durchge- 
führt.

Die zentralen Ergebnisse der repräsentativen Erhe-
bung zeigen, dass viele Menschen große Unsicher- 
heit in Bezug auf den Wahrheitsgehalt digitaler In- 
halte verspüren: So gaben 54 Prozent der Befragten  
an, in den letzten Monaten unsicher gewesen zu  
sein, ob eine Information aus dem Internet, auf die  
sie gestoßen sind, wahr ist oder nicht. Über ein Drit- 
tel der Befragten gab EU-weit zudem an, „häufig“  
oder „sehr häufig“ im Internet auf Desinformatio-  
nen gestoßen zu sein; in Deutschland sagten dies  
29 Prozent der Interviewten.

Obwohl also viele Menschen oft auf Desinformation 
stoßen und verunsichert sind, prüfen mit 44 Prozent  
weniger als die Hälfte dann auch selbst deren Wahr-
heitsgehalt. Noch weniger, nämlich 22 Prozent, ha- 
ben schon einmal Posts in Sozialen Medien als Des-
information gemeldet. Einen aktiveren Umgang mit 
Falschinformationen aus dem Internet zeigten zu- 
dem jüngere Menschen sowie jene mit höherer Bil-
dung.

Und wie bewerten die EU-Bürger vor diesem Hin-
tergrund den Einfluss von Sozialen Medien auf die 
Demokratie ihres Landes? Hier zeigt sich kein ein- 
heitliches Bild: Für eine relative Mehrheit aller Be-  
fragten (42 Prozent) haben diese den Ergebnissen  
zufolge sowohl negative als auch positive Auswir- 
kungen; weitere 28 Prozent erachten die Auswir-  
kungen jedoch als (eher) positiv und 30 Prozent  
sehen diese als vorwiegend negativ.

Eindeutig hingegen sind die Menschen in der EU  
dafür, dass von Politik und Plattformbetreibenden 
mehr zur Bekämpfung von Desinformationen ge-  
tan werden sollte – insgesamt wünschen sich dies   
mehr als 80 Prozent der Befragten.

Die Vollstudie steht auf der Internetseite    
www.bertelsmann-stiftung.de als Download   
zur Verfügung.

Urheberrechte
achten
Der Deutsche Journalisten-Verband fordert die 
verantwortlichen Politiker und Beamten auf, beim  
anstehenden AI Act zur Künstlichen Intelligenz  
die Urheberrechte stärker zu berücksichtigen.

Das geht aus einer Stellungnahme des DJV zum Kom-
promissvorschlag des EU-Parlaments vom Juni hervor. 
Darin wird zwar die Absicht des europäischen Gesetz-
gebers begrüßt, Transparenzpflichten festzulegen. 

Doch fehlt aus Sicht von Deutschlands Journalisten-
gewerkschaft „eine umfassende und aktuelle Liste  
der Inhalte, die von der generativen KI zum Training,  
zur Eingabe, zur Speicherung oder zu einem ande- 
ren Zweck verwendet wurde“, wie es wörtlich heißt. 
Denn: „Nur so kann eine eindeutige Identifizierung 
jedes konkreten Inhalts sichergestellt werden.“ 

Die Nutzung oder sonstige Verarbeitung von Werken 
zum Zwecke des Trainings durch generative KI dürfe 
nur mit vorheriger ausdrücklicher Genehmigung des 
betreffenden Rechteinhabers zulässig werden.

Darüber hinaus macht sich der DJV für eine generelle 
Kennzeichnungspflicht KI-generierter Inhalte stark: 
„Die Nutzer:innen haben einen Anspruch darauf, 
zu erfahren, mit wem sie es zu tun haben – auch um 
einem Vertrauensverlust in jegliche Inhalte vorzu- 
beugen“, heißt es in der DJV-Stellungnahme. 

„Es ist gut und wichtig, dass es der europäische Ge-
setzgeber mit der Absicht ernst meint, dem Einsatz  
von künstlicher Intelligenz einen klaren Rahmen ab- 
zustecken“, sagt DJV-Bundesvorsitzender Frank Über-
all. „Sowohl Urheber als auch Nutzer von KI müssen 
Rechte und Pflichten dieses neuen Tools kennen, um 
damit verantwortlich umgehen zu können.“ Es sei an  
Europa, einen vernünftigen und nachhaltigen gesetz-
liche Rahmen abzustecken.                (PI)
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